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Schleſiſche 1843. 


Erkenntniß. 


Der Menſch begreift das Leben 
Mit ſeinen Raͤthſeln nicht 

Er ringt von Nacht umgeben, 
Nach unbekanntem Licht. 


Er ſchwingt ſich zu den Sternen, 
Er mißt das Weltenall; 

Stürzt in die Sonnenfernen 
Sich hin mit ſeiner Qual. 


Doch ach! ſie endet nimmer, 
So weit die Sonne gluͤht, 

So weit im Mondenſchimmer 
Der Sehnſucht Blume bluͤht. 


Nur erſt an jenem Ziele, 
Wohin die Zeiten geh'n, 
In deſſen Schattenkuͤhle 
Errungne Palmen wehn. 


Nur erſt am Sarkophage 

Wo Herz und Auge bricht, 
Reift ihm die Nacht zum Tage, 
Die Finſterniß zum Licht! i 


— 
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Ma 
Schleſiſche Volksſage aus dem Rieſengebirge. 
(Nach muͤndlichen Ueberlieferungen mitgetheilt von 
Julius Wiener.) 

Es war ein friſcher kalter Wintertag. 
Vom blauen Himmel lachte die Sonne klar 
und luſtig nieder, und nur weit im Norden 
lagen Schneewolken aufgethürmt, weiß und 
blank, daß man ſie kaum unterſcheiden mochte 
von den fernen Bergſpitzen, die wie ein Nies 
ſenvolk trotzig emporſtarrten in die unbegränzte 
Luft. Aus dem Thale herauf winkten goldne 
Kirchthurmfahnen und rothe Dächer, und der 
Rauch, der bläulich emporwirbelte, war, dem 
einſamen Wanderer ein willkommener Bote der 
nahen Raſt. 


Ueber den Kamm des Gebirges, das hier 
die Grenzmark zweier Länder iſt, ſchritt ein 
wunderliches Paar; ein hoher ſtämmiger Burſche, 
in der einfachen Tracht der Bergbewohner; 
um den Leib einen ſilbergeſtickten Gurt, der, 


. 


ſchwer und wohlgefüllt, * Schätze deutete, 
die der Mann ſich in fremdem Lande erworben. 
Er ſah keck und finſter aus; um den hagern 
Mund ſchwebte ein Zug des Unmuths, und 
die von ſchlichten ſchwarzen Haaren faſt über⸗ 
deckte Stirn war wie von Groll gerunzelt. 
Neben ihm ging haſtigen Schrittes ein junges 
Weib, die Eile hatte das bleiche Antlitz ges 
röthet; Ungeduld, Erwartung, Sorge ſprachen 
aus dem tiefſchwarzen Auge, das ſie mit einem 
unſäglichen Ausdrucke von Zärtlichkeit bald auf 
den Gatten neben ihr, bald ſorgſam und müt⸗ 
terlich auf ein Kindlein heftete, das die vollen 
rothen Wangen feſt anſchmiegend an die Bruſt 
der Mutter, in ihrem Armen ſchlummerte. — 

Lange gingen ſie ernſt und ſchweigend neben 
einander, es war, als laſte auf ihnen ein Gram, 
eine Bangigkeit, eine Furcht, die Beiden die 
Zunge feſſelte. Endlich — der Weg wandte 
ſich tiefer ins Gebirg, ſo daß hier die Aus⸗ 
ſicht rückwärts dem Auge entſchwand — blieb 
der Wanderer ſtehen, und, an einen Felsblock 
gelehnt, das Haupt nachdenklich auf den hohen 
Wanderſtab geſtützt, ließ er den finſtern Blick, 
wie prüfend, bald zurück nach jenſeits ſchweifen, 
bald oſtwärts in das Land vor ihm, und die 
gewaltige Bewegung der ſtarken Muskeln ſeines 
Angeſichts ließ einen harten Kampf ahnen, 
den er innen kämpfte, bis endlich jeder andere 
Ausdruck einem faſt hämiſchem Lächeln wich, 
mit dem er gedankenlos vor ſich hinſtarrte. — 
Das junge Weib trat vor ihn, das Auge ſchien 
ihr feucht zu ſein, und mit gepreßten Lippen 
lauſchte ſie auf die Mienen ihres Mannes. 
Kein Wort ward laut zwiſchen Beiden. Da 
ſchlug ſie das Tuch zurück, darunter der Knabe 
lag, und mit dem einen Arm den Nacken ihres 
Mannes umſchlingend, reichte ſie ihm mit dem 
andern das Kind dar, das, im Schlummer 
lächelnd, nicht wußte von all den großen und 
leinen Sorgen, die ſeiner Eltern Herz um⸗ 


düſterten. Der Mann fuhr auf: wie Sonnen: 
ſchein glitt es über ſein Angeſicht, über das 
Kind hingebeugt, küßt' er es ſanft und ers 
griff raſch die Hand ſeines Weibes. Sie aber 
konnte nicht mehr ſchweigen. 

„Wie du nur biſt, Joſeph!“ ſprach ſie 
flüſternd: „dieſes unmuthvolle Schweifen deines 
Auges, dieſe gefurchte Stirn, dieſes Verſtum⸗ 
men deines Mundes, — iſt das der Freuden: 
geleit, mit dem wir nach langer Trennung 
wieder einziehen wollen in die liebe Heimath? 
Iſt es doch, als kehrten wir ihr noch einmal 
den Rücken, als ſtände Noth und Mangel 
und Einſamkeit noch einmal vor uns — ach, 
Joſeph! das war einſt ſo; aber anders war 
es doch, — denn du, Joſeph! lieb teſt mich 
— du liebeſt mich nicht mehr!“ rief ſie, und 
ein heißer Thränenſtrom ſtürzte ihr aus den 
lieben Augen: den Erwerb liebſt du, das Gold, 
das Schaffen und Rühren; du biſt habſüchtig, 
Joſeph! der Teufel lockt dich, — o wahre 
du dein Herz und brich nicht meines!“ — Uns 
muthig ſprang Joſeph auf: „Wohl, wohl!“ 
rief er; „dies hab' ich um dich verdient; mir 
geſchieht ſchon recht. Ich bin ja nun einmal 
der Thor geweſen, der um Weiberthränen ſeine 
ſchöne Zukunft opferte. Es ging uns gut da 
drüben, unſer Wohlſtand gedieh! dennoch ließ 
es dich nicht ruhen im fremden Land, du 
ſehnteſt dich heimwärts nach der alten Hütte, 
zu deinen greiſen Eltern, — und Deine Thränen 
machten mich weich, daß ich das ſchöne Ges 
ſchäft verkaufte. Je nun,“ ſetzte er hinzu, 
und ein behagliches Lächeln ſpielte flüchtig um 
feinen Mund; „der Kaufſchilling war nicht 
ſchlecht; aber ward mir auch die Zukunft mit 
bezahlt, der mögliche, der gewiſſe Erwerb? 
Nun ziehen wir heimwärts, wie die Bußfahrer, 
aus dem weiten luft’ gen Lande in die finſtere 
Thalſchlucht, und ich, der ich aufrecht geſtan⸗ 
den vor Kaufherren und Edelleuten, ſoll mich 
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nun bücken vor deinen Eltern, und meine Zeit 
hinbringen, ſie zu warten und etwa in den 
Schlaf zu ſchwätzen; — indeß wer weiß —“ 
„Mann, Mann!“ rief ſie entſetzt, „vollende 
nicht! Ich weiß, was du ſagen willſt — voll» 
ende nicht! Gott! wenn ſie nicht mehr lebten, 
wenn ſie hingegangen, unverſöhnt, ohne Hoff— 
nung, ohne Tochter, die ihnen die Augen zu— 
gedrückt, ohne daß ſie unſer Kind geherzt haben 
in Großeltern Freude.“ — Sie verſtummte er⸗ 
zitternd. Joſeph erſchrak, er beugte ſich nieder 
zu dem geliebten Weibe, und je länger er ihr 
ins Auge ſah, je milder wurden ſeine Züge; 
er umſchlang ſie heftig, zog ſie zu ſich herauf, 
küßte ihr die Thränen vom Geſicht, — er 
war ängſtlich und ſchmeichleriſch, wie Einer, 
der ſein Unrecht will vergeſſen machen. „Liebes 
Weib!“ bat er: „du weißt, ich bin oft ein 
eitler, wirrer Tropf; habe Geduld mit mir. 
Das Hucken im Thal, Jahre lang bei der 
Arbeit, hat mir das Blut dick gemacht in den 
Adern, — vergib mir, liebes Weib!“ — Aber 
ſie konnte den Thränen keinen Einhalt thun. 
„Nein, nein!“ ſeufzte ſie: „das hab' ich ſtets 
gefürchtet und nun hat mein banges Herz mich 
nicht getäuſcht. Wir find fündbaite Menſchen, 
Joſeph! — Meinſt du, Gott habe keine Züch⸗ 
tigung für uns? — Schau!“ fuhr ſie ſort 
und ſah ſinnend um ſich: „es iſt dieſelbe Ge— 
gend, derſelbe Pfad, derſelbe Stein, auf dem 
wir ſitzen, wie damals. Fünf Jahre ſind es; 
— du warſt ein ſchlanker Burſche, lieb und 
und gut und rüſtig; wir liebten uns, aber 
du warſt arm und meine Eltern ſind es auch. 
Unſere Liebe war ihnen eine Thorheit; ſie 
drohten mir mit ihrem Fluche — bedenk' es 
wohl! mit ihrem Fluche, meine Eltern! — Aber 
du bateſt ſo ſüß, lockteſt ſo zärtlich — und 
ich ließ mich ja ſo gern verlocken! 'S war 
ein luſtiger Maimorgen, die Luft warm und 
lind, die Thäler grün; — ich ſtand auf vor 


der Frühmette und ſchlich mich durch die Pforte: 
da ſtandeſt du und nahmſt mich in Deinen 
Arm, und wir herzten uns und küßten uns. 
Die Eltern hatt' ich nicht geküßt, — ohne 
Abſchiedskuß, ohne Händedruck fort, weit in 
die Welt! Und da rannten wir im Fluge, und 
ich hörte die Glocke läuten und dachte: Nun 
ſtehen die Eltern auf und ſuchen dich und 
finden dich nicht und jammern! dacht' es und 
fühlte — nichts. Ach, ich war ein ſündhaftes 
Ding! die Glocke tönte mir nach: Kehr' um! 
kehr um! Ich verſtand ſie nicht, ich hing mich 
in deinen Arm, und ſo wanderten wir hinein 
ins fremde Land, arm und bloß, nur im Herzen 
unſere Liebe und unſern leichten Muth. Ein 
reicher Mann hatte Mitleid mit dir, du wurdeſt 
Arbeiter in der Glasfabrik — ach, es war 
wohl eine trübe, ſchwere Zeit. Aber du biſt 
ein anſtelliger Mann, die künſtlichen Schleifereien 
die aus deiner Hand hervorgingen, wurden 
beliebt weit und breit; ich ließ es auch nicht 
fehlen, Tag und Nacht ſaß ich am Spinn⸗ 
rade, dies Kind beglückte unſere Ehe, — 
wir wurden wohlhabend.“ — „Wohlhabend!“ 
unterbrach ſie Joſeph, und ein wunderliches 
Feuer glühte in ſeinen Augen. „Ja, das ſind 
wir, Anna! und es iſt gut ſo, wie es nun 
gekommen iſt. Ich habe deinen Bitten nach— 
gegeben, das Geſchäft drüben hab' ich verkauft, 
und nun ziehen wir nach Hauſe, deine Eltern 
mit uns auszuſöhnen. Es iſt ſehr gut ſo. 
Sie ſollen ſich wundern, die alten Leute, und 
die Muhmen und Vettern, die ewig klugen, 
und all das Volk im Dorfe, wenn nun der 
verlaufene Joſeph wiederkommt, reicher denn 
all die armen Schlucker und gewandt und 
witzig, wie ſie hinter ihren Pfählen niemals 
werden. Sie ſollen aufhorchen und Augen 
machen, was wir erzählen können von fremden 
Städten, wo wir geweſen ſind, und von Kauſ— 
herren und Edelleuten, die alle meine Arbeit 
x 1 
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gekauft haben und gelobt. Ich will auch nicht 
die Hände in den Schooß legen,“ ſetzte er eifrig 
hinzu, ich fange den Kram hier von Neuem 
an, — wir wollen noch recht reich werden, 
Anna! ſehr reich!“ — Nicht doch, Lieber! bat 
Anna. „War denn Reichthum das Ziel, wo 
nach wir ſtrebten? war er die Hoffnung, für 
die ich lebte, liebte, litt, daß wir nun prunken 
wollen und Hoffarth treiben mit dieſen Gaben, 
die uns der Himmel ohne unſere Würdigkeit 
geliehen? War's nicht vielmehr das Bild meiner 
Eltern, das mich wach erhielt am Spinnrocken 
weit über die Mitternacht hinaus, das mich 
vom Lager ſcheuchte früh mit dem erſten Hahn⸗ 
ſchrei? Das war meine Hoffnung — o Io: 
ſeph!“ rief ſie mit Entzücken, alle Trauer war 
verſchwunden, ihr Antlitz glänzte lieblich vor 
Freude. „Komm! komm! Wenige Stunden 
noch und ich liege in meines Vaters, in meiner 
Mutter Armen; ihre Hände, die ſich abwandten 
in Fluch, ſollen auf unſerm Haupte ruhen in 
Segen — komm und laß uns eilen, Joſeph!“ 
(Beſchluß folgt.) 


Perlen und Edelſteine. 


Geſammelt von Erwien. 


O ringe nicht nach Paradieſen! 

Von Groͤße fern und Erdenluſt 

Iſt uns ein Himmel angewieſen: 
Der Himmel iſt in unſrer Bruſt. 
Trag alle deine ernſten Zaͤhren 

In dieſes große Heiligthum. 

Dort wandelt ſie zu goldnen Aehren, 
Zu Kronen ſtill dein Engel um. 


Wie ein Werk Gottes, ſtill und groß, 

Erhebt die Tugend ſich in ihrer eignen Wuͤrde, 
Was auch des Schickſals Hand auf ihre Tage buͤrde, 
Sie reißt ſich kuhn aus niedern Banden los. 


Unſterblichkeit! o ſtrahle Lichtgedanke, 0 
Durch's Nachtgraun hin, das meinem Pfad 
3 umpfängt! e 

Erhebe mich, wenn mich das Leben drängt, 


Daß, zwiſchen Drang und Pflicht, ich nicht der 


icht entwanke! 
Umſonſt bekaͤmpfen dich Vernuͤnftelei und Spott: 
Du trittſt hervor in deinem ſtillen Schimmer 
Und wandelſt durch die letzten Truͤmmer 

Des Lebens, ruhig wie ein Gott! 


— 


Der Vetter und die fonder: 
bare Prüfung. 

Die Zeiten der reichen Vettern aus Oft: 
indien ſind vorüber, uns bleibt nur noch die 
Erinnerung an dieſelben. Es mag ſein, daß 
mancher arme Schlucker durch einen reichen 
Vetter aus Oſtindien ſein Glück gemacht hat, 
aber beſſer war immer der daran, der nicht 
darauf rechnete; denn ehe er das Eldorado 
erreichte, fo war die Zeit der Prüfung für 
Manchen doch gar zu hart und dauerte zu lange. 
Freilich kam es hierbei ſehr viel darauf an, 
wer ſich das harte der Prüfung durch ſeine 
Schuld ſelbſt herbeiführte, oder durch unerwartete 
und unverſchuldete Umſtände hineinkam. Letz⸗ 
teres traf den Mann, von dem hier die Rede 
iſt. Es war dies der auf Wartegeld ange: 
ſtellte Poſtbeamte, Lieutenant a. D. Storch. 
Eine lange Reihe von Jahren war er einer 
der treuſten Poſterpedienten, aber trotzdem bes 
kam er keine feſte Anſtellung; immer wurden 
ihm jüngere Männer vorgezogen, aber das 
machte ihn nicht muthlos und verleitete ihn 
nicht zur Vernachläſſigung ſeiner Pflichten. 
Im Gegentheil ſpornte ihn dies noch mehr an, 
da er fürchtete, daß man bisher mit ſeiner 
Amtsführung nicht zufrieden geweſen ſei, „denn 
endlich muß doch die Reihe auch an mich 
kommen,“ dachte er bei ſich. — Aber es ver⸗ 


gingen immer wieder Jahre, und Storch bekam 
keine Anſtellung. — 


In einer Nacht ſaß Storch am Expeditions⸗ 
tiſche und war ſo emſig mit der Feder über die 
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Karten, Fracht und Stundenzettel befchaftigt, 
als ob von der frühen Vollendung feiner Ars 
beit fein Leben abhinge. — Verwunderungsvoll 
ſah der Wagenmeiſter der außerordentlichen Em— 
ſigkeit des Lieutenants zu, und konnte nicht 
begreifen, was dieſen gerade heute in ſo ſpäter 
Nacht zur Eile treibe, da er dies ſonſt an 
ihm noch nicht bemerkt hatte, weil er gewöhnlich 
Alles ſehr bedächtig und genau erpedirte, Aber 
in dieſer Nacht war Storch plötzlich ein ganz 
anderer Menſch, ein gewaltig eilſertiger Poſt⸗ 
expedient geworden; er fuhr jeden tadelnd an, 
der mit ihm nicht gleiche Eiligkeit zeigte. 
Während er noch regiſtrirte, fragte er den 
Wagenmeiſter, ob Fräulein Lambrez ſchon 
im Paſſagierzimmer ſei. „Dieſer Name ſteht 
nicht im Perſonenzettel,“ erhielt er zur Antwort. 
Der Lieutenant fährt fort in ſeinen Ar— 
beiten, horcht aber wie ein Wildhund, ob ſich 
nicht bald eine Extrapoſt einfinden wird. Bald 
raſſelt zufällig ein Wagen vorbei, der Expe— 
dient erſchrickt, ſpringt raſch auf und ruft: 
„Die Schnellpoſt fährt doch nicht ſchon ab?“ 
— Er wendet ſich an den Wagenmeiſter und 
ſagt zu dieſem: „Laſſen Sie ſogleich den Con— 
ducteur hereinkommen!“ — Der Wagenmeiſter 
verläßt kopfſchüttelnd das Comtoir, richtet feinen 
Auftrag aus, und der Conducteur iſt im Nu 
bei dem Expedienten, der ſeine Arbeiten voll— 
bracht hatte. „Funfzehn Briefbeutel, ſechs 
Perſonen, Abgang ein Uhr drei Minuten Mor⸗ 
gens.“ Der Conducteur quittirt, und Storch 
wirft in feiner Haft, den ganzen Inhalt feines 
großen Dintenfaſſes über das Manual. Der 
ſorgſame Lieutenant, deſſen Briefkarten ſonſt 
die ſauberſten waren, die je auf einem Poſt⸗ 
comptoir mögen geſehen worden ſein, achtet nicht 
einmal darauf, ob und wie Alles erpedirt wor: 
den iſt, und in der Eile als er ſeinen Mantel 
umnimmt, ſtößt er die Lichter in den Dintenſee, 
daß fie kniſternd erlöſchen, und folgt dem Con⸗ 


ducteur mit den Worten: „Ich fahre bis zur 
nächſten Station mit.“ 5 


Als der Wagenmeiſter auf dem Tiſche die 
ſchwarze Beſcherung fand, brummte er vor 
ſich hin: „Mit dem Lieutenant muß durchaus 
Etwas vorgegangen ſein, oder es iſt wieder 
ein Beiſpiel von den üblen Folgen des ruſſi⸗ 
ſchen Feldzuges, die jetzt erſt zum Vorſchein 
kommen; die Kälte wird ihm das Gehirn ver— 
rückt haben. — Er ſprach von Fräulein Lam⸗ 
brez; aber ich wette, er hat die dicke Kuchen⸗ 
frau vom Meßmarkte gemeint, und ſie für ein 
ſchlankes hübſches Fräulein angeſehen.“ 


Storch ſaß im Poſtwagen ganz vergnügt, 
plauderte mit einer Dame recht luſtig, was 
ſonſt ſeine Art gar nicht war, von mancherlei 
Dingen, und endlich auch von der angenehmen 
Kühle der Nacht, vom hellen Sternenhimmel, 
und zuletzt von den ſchönen und glücklichen 
Tagen ſeiner Gefangenſchaft in Rußland. Da 
er ſich mit der Dame im Hinter-Coupee allein 
befand, und ſeine Reiſegefährtin an ſeinen Ge— 
ſprächen ein Wohlgefallen zu haben ſchien, ſo 
ward er mit ihr bald vertraut. 


Storch hatte in der Dame, die den Namen 
Frau von Bardenfeld führte, feine frühere 
Geliebte, Johanna Lambrez, wiedergefunden, 
der er in Rußland ſeine Rettung vom Tode 
durch Feindeshand, und Geneſung von ſchwerem 
Krankenlager zu verdanken gehabt hatte. Dies 
hatte ihn bewogen, eine Station mitzufahren. 
Aber er war ſo ſehr von ſeinen Erinnerungen 
aus jener Zeit eingenommen, und hatte ſich 
ſo mit ſeiner früheren Geliebten im Geſpräche 
vertieft, daß er es nicht gemerkt, als der Wagen 
angehalten und die erſte Station zurückgelegt 
hatte. Als die Reiſenden auf der zweiten 
Station ankamen, war es ſchon Tag, aber 
Storch vermochte es nicht, ſich von feiner früheren 
Geliebten zu trennen, er befand ſich fo über⸗ 
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glücklich in ihrer Nähe, daß er nicht einmal 
an ſeine Expedition in W. dachte. 


Frau von Bardenfeld gehörte zu jenen 
Erſcheinungen, welche durch heitern Geiſt und 
fröhliche Laune die ihnen von der Natur ver— 
liehenen Reize in der Blüthezeit zu vermehren 
und in ſpäteren Jahren zu bewahren wiſſen. 
Sie war zwar älter geworden, doch hatten die 
20 Jahre nicht vermocht, all ihren Reiz von 
ihren Wangen zu rauben, und ihre Liebens— 
würdigkeit ſtand in einem ſehr ſchönen Ver— 
hältniſſe mit dem Ernſte des Lebens. Sie 
blickte noch immer mit ihren friſchen, feurigen 
und ausdrucksvollen Augen den Lieutenant fo 
verliebt an, wie vor zwanzig Jahren an ſeinem 
Krankenlager. Es wurde eine Station nach 
der andern zurückgelegt, und Storch dachte 
nicht einmal ans Ausſteigen viel weniger an 
ſeine Rückkehr nach W. 


Der Lieutenant war klein und ſehr zart 
in ſeinem Körperbau, was ſeine frühere Ka— 
meraden zu manchen empfindlichen Witzeleien 
über ihn veranlaßt hatte, wozu es ihm an 
Energie fehlte, ſie zurückzuweiſen, da er ſehr 
friedlicher Natur war. Daher hatte er ſich 
nach und nach daran gewöhnt, und nahm es 
nicht ſonderlich übel, wenn ſich der Eine oder 
der Andere über ihn einen Witz erlaubte und 


auf ſeine Perſönlichkeit Anſpiegelungen machte. 


Uebrigens ward er immer gern in Geſellſchaften 
geſehen, da er ſtets guter Laune und ein vor— 
trefflicher Erzähler war. Zuweilen gab er ſich 
ſogar ſelbſt zu unſchuldigen Späßen hin. In 
ſeiner militairiſchen Laufbahn hatte er es nicht 
weiter als zum Lieutenant gebracht, obgleich 
er in vielen Garniſonen geſtanden und den 
ruſſiſchen Feldzug 1812 — 1813 mitgemacht, 
verwundet und gefangen worden war. End— 
lich erhielt er ſeinen Abſchied, wurde auf Warte⸗ 
geld geſetzt, und dem Poſtdienſt überwieſen 


mit der Ausſicht auf eine dereinſtige Anſtellung 
in dieſer Verwaltung. 

Als der Lieutenant mit ſeiner Reiſegefährtin 
in Dresden ankam, und dieſe dann ihre Sachen 
nach dem Eiſenbahnhofe beorderte, dachte er 
erſt an ſeinen Dienſt in W., und ängſtliche 
Gedanken bemeiſtern ſich ſeiner auf einmal, als 
ihm das Expediren ſeiner Journaliere in W. 
um dieſe Zeit auch einſiel. „Was wird die 
Ober: Poftbehörde davon denken, wenn fie es 
erfährt, daß ich ohne Urlaub ſo lange weg⸗ 
bleibe,“ ſeufzte er im Stillen. Dieſer Ge— 
danke ſtimmte ihn wehmüthig, als er befürchtete, 
daß fein zu langes Wegbleiben am Ende fo 
gar ſeine Amtsentſetzung zur Folge haben könnte. 
— Zur Beförderung im Militairdienſt war 
er zu alt und im Poſtweſen in ſeinen Dienſt— 
jahren noch zu jung befunden worden. Er 
fand in feinem 46ſten Lebensjahre, und be: 
ging noch in dieſem Zeitalter den jugendlichen 
Streich, daß er, ſeine Pflicht zum erſten Mal 
verletzend, mit einer Frau davongegangen war. 
Obgleich dieſe Frau ſeine Geliebte geweſen, ſo 
war ſie jetzt doch verheirathet. Aber Frau von 
Bardenfeld ſchien ihn gern bei ſich zu ſehen, 
und hatte ihn ſo wieder an ſich gefeſſelt, daß 
es ihm auf der andern Seite ſehr ſchwer wurde, 
fie verlaffen zu müſſen; dazu kam, daß fie 
auch nicht mit einer Sylbe ihres Mannes ge⸗ 
dachte, obgleich Storch einige Male abſichtlich 
darauf hingedeutet hatte. 

Mit ſolchen Gedanken beſchäftigt, begleitete 
er Frau von Bardenfeld nach dem Bahnhof, 
und wollte dort von ihr Abſchied nehmen und 
dann nach W. zurückkehren. Auf dem Bahn— 
hofe trat ein ältlicher Herr zu ihnen, der feine 
Reiſegefährtin als feine Nichte begrüßte. Storch 
wollte ſich nun, feinem Vorſatz gemäß ent: 
fernen, ward aber von dem ältlichen Herrn 
ſo freundlich bewillkomnet und bei ihm zum 
Frühſtück eingeladen, daß es ihm, da auch 
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Frau von Bardenfeld durch ihre Zauberkraft 
ihn in ſeinem Entſchluſſe wankend machte und 
ihn zum Bleiben nöthigte, nicht möglich wurde, 
die Einladung zurückzuweiſen. Er blieb und 
alle Drei gingen zum Frühſtück. Hier ver⸗ 
gaß er bei den köſtlichſten Weinen, die zu 
trinken ihn der ältliche Herr und ſeine frühere 
Geliebte unaufhörlich aufforderten und ihm da: 
mit tüchtig zutranken, ſeinen Vorſatz. Die 
Zeit der Abfahrt kam nur allzuſchnell, und 
Storch dachte nicht mehr an ſeine Rückkehr 
nach W. Frau von Bardenfeld und ihr Oheim 
ſchienen dies ganz in der Ordnung zu finden, 
daß Storch mit ihnen weiterreiſe und ſie be⸗ 
gleite. Die Maſchine ſetzte den Zug in Be: 
wegung und mit Windeseile flogen ſie davon. 
(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Der Bekleidungskünſtler Hoyer in Leipzig 
zeigt in öffentlichen Blättern an, wie folgt: 
„Sommerkleider im Geiſte des Fortſchritts zu⸗ 
geſchnitten nach Hegelſchen Principien und liberal 
verfertigt von Hoyer.“ Kleider machen Leute, 
und ſo wird man nächſtens die Faſhionables 
in Philoſophen A la Hegel verwandelt erblicken. 

Wer wiſſen will, wie weit es von unſerer 
Erde bis in den Kometen iſt, dem können 
wir ſagen, daß es 20 Millionen Meilen bis 
zur Sonne ſind und dann iſt es nur noch 
ein Büchſenſchuß von 155,000 Stunden. — 
Ein Berliner hat berechnet, daß eine Droſchke, 
welche dieſe Spazierfahrt unternehmen wollte, 
999 Millionen Jahre brauchen würde, um 
ans Ziel zu gelangen. 


In London bringt der Zoll auf Bier der 
Regierung jährlich 30 bis 35 Millionen Thaler, 
del auf Branntwein 20 Millionen Thaler ein. 


Dafür giebt es in dieſer Weltſtadt auch 53,000 
Schenken aller Art. f 


Tags ⸗ Begebenheiten. 

Ungarn. Der vollkreiche Marktflecken Do⸗ 
brona wurde am 24. April von einer verheeren⸗ 
den Feuersbruſt heimgeſucht. Beinahe an 300 
Haͤuſer, die katholiſche Kirche, Pfarrei, Glocken⸗ 
thuͤrme, das Stadthaus, die Schulen und 2 
Wirthshaͤuſer liegen in Aſche. Saͤmmtliche Haͤuſer 
waren von Holz und 2000 Einwohner irren ob⸗ 
dachslos umber. 


In der Stadt Bruͤck im Zauch-Belziger Kreiſe 
hat eine Feuersbrunſt in der Nacht vom 6. zum 
7. Mai 58 Haͤuſer, 93 Staͤlle und 30 Scheu⸗ 
nen in Aſche gelegt. Ein Menſch iſt in den Flam⸗ 
men umgekommen und an 100 Familien haben 
ihr Obdach und ihre Habe verloren. 


(Waldenburg, den 26. Mai 1843) Am 
24. des Morgens nach kaum begonnener Arbeit 
verungluͤckten hier bei dem Abbrechen eines Ge⸗ 
baͤudes durch den ploͤtzlichen Einſturz einer 
Mauer, 3 Maurerlehrlinge und 2 Handlan⸗ 
ger, wovon die 2 erſtern: Kuhnt aus Char⸗ 
lottenbrunn, Fiſcher aus Krutzbach bei Schoͤm— 
berg; und 2 Handlanger, Rösner aus Schlet⸗ 
tin bei Adersbach und Dietrich aus Donnerau, 
in ihrem Beruf auf der Stelle ihren Tod fanden. 

Der öte, ein Maurer, Namens Mertzig 
aus Haynswaldau bei Bolkenhayn, ward zwar 
ſchwer, jedoch wie es ſcheint nicht lebensgefaͤhrlich 
verletzt. * 

Die feierliche Beerdigung der erſten vier fand 
heute gegen Abend ſtatt. 


Am 23. Mai c. verunglücte der 13. Jahr 
alte Haͤuslersſohn Julius Nier zu Weisſtein 
dadurch, daß er mit den Knechten der verw. 
Bauer Grieger, welche auf einem Rungen⸗ 
wagen aus dem Buſche gefahren, von dem Wagen, 
reſp. dem Klotze auf welchem er geſeſſen, herunter 


ſprang, dabei fiel und uͤberfahren ward. 


Am 19. Mai erhing ſich in ſeiner Scheune 
der Freihaͤusler Wilhelm Schaͤl aus Alt- Läſſig, 
52 Jahr alt aus Schwermuth. 
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Am 27. deſſelben Mon. verunglückte der In: Denkmal 
wohner und Steinmetzger Carl Tilch aus Alt: ö 
Friedland in dem Scho zſchen Steinbruche zu der Liebe auf das Grab unſers geliebten Soh⸗ 
Raspenau, als er mit Sprengung eines Steins x nes und Bruders, 
beſchaͤftigt geweſen und von einer zuſammen⸗ Friedrich Guſtav Noſe. 
brechenden Steinwand vollig verſchuͤttet wurde. | Er farb na I hulen Secden am 19. Wb 


im ſchoͤnen Alter von 21 Jahren 7 Monaten 


Auflöſung des Homonimen in 8 21. 
Haͤndel. 


Näthſel. 


Was iſt dem Menſchen angeboren, 

Das auch mit ihm zu Grabe geht, 
Was hat ſich Jeder einſt erkoren, 

Worin ein ſanfter Zephir weht? 

Was ſchlaͤgt ſo viele tauſend Wunden, 
Was macht das ſchaͤrfſte Auge blind, 
Was hat den Menſchen ſelbſt gebunden? 
Ich bin es, ich, ein ſchwaches Kind. 


Hinblick 
auf den Grabeshuͤgel unſerer geliebten Tochter 
Emilie Deuſe, 


welche am 12. Mai d. J. im zarten Alter von 
7 Monaten und 10 Tagen ſtarb. 


Es bluͤht der Geiſt nach dieſem Lauf 
Mit Himmelsklarheit wieder auf, 

In ewiger Vollkommenheit 

Lacht dort uns die Unſterblichkeit. 

Ia dieſer Glaube er iſt ſchoͤn, 

Er haͤlt uns feſt wenn Stuͤrme wehn. 
Durch ihn allein erblickt der Chriſt 

Ein Himmelslicht was leuchtend iſt. 
Uns einet wenn die Hülle fällt, 

Sanft Grabesruh, dort jene Welt, 

Ein Troſt ſpricht daß in Himmelshoͤhn, 
Emilien wir wiederſehn. 
Hermsdorf im Mai 1843. 

Die hinterbliebenen Eltern. 


und 15 Tagen. 


Im Grabe ift Ruh, 
o rufet nach irdiſchen Traͤumen 

Der Troſt dort aus himmliſchen Raͤumen, 
Im Grabe iſt Ruh. 


Du biſt nun nicht mehr, 
Mit welchem vernichtenden Schmerze 
Ach ſehnet nach Dir ſich das Herze 
Noch immer fo ſehr. 
Wie warſt Du ſo ut, 
Stets haſt Du mit 8 Triebe, 
Mit Hoher begeiſterter Liebe 
Am Glauben geruht. 
O wie wohl iſt Dir, 
Dir winden im himmliſchen Lenze 
Die Engel der Ewigkeit Kraͤnze 
Zum Lohne nun Dir. 
Wer ſo wie Du war, 
Dem reichet nach irdiſchen Leiden 
Der Himmel in blühenden Freuden 
Unſterblichkeit dar. 


Wie iſt es ſo ſchoͤn 

Nach jeglichen Mühen und Plagen, 

Nach Schmerzen die hier wir getragen, 
Uns wieder zu ſehn. 
Es troͤſtet uns nur 

Im Leben der goͤttliche Glaube, 

Einſt bluͤhn wir geneſen vom Staube 
Auf himmliſcher Flur. 
Im Grabe iſt Ruh, 

Frei ſchlummre von Muͤh und 

Du Guter in friedlicher Erde, e 
Dem Himmel nun zu. 

Heinrichau im Mai 1843. 


Die Hinterbliebenen. 


Diͤeſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtaͤmter 
r den vierteljährigen Pränumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
Verleger und Redakteur C. J. Schlögel, 


